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Novelle 


Lotos ihre grünen Haͤlſe noch einmal fo lang aus dem 
| klaren Waſſerſpiegel bervorwendeten; bald tanzte er 
FM von Stern zu Stern, daß die Funken fprübten 


. Das Concert war beendet. Bunt wogte die Menge 
in die mondhelle Winternacht hinaus, und während ſich 5 Y 
ler und dort nach den verſchiedenen Straßen Alles in klingen ließ. Und während bei Tbeobalds Horn ganz 
frohen Ergießungen und nachballenden Melodieen verlor, die fanfte Stimmung einer beitern Fruͤhlingslandſchaft 
konnte man auf dem Orcheſter und in dem anſtoßenden mit Quellen und Echo vor die Seele trat, und 
| 
| 


und der Mond wie ein nachtwandelndes Maͤdchen von 
ihren influirten Lippen die wunderbaren Töne nach- 


emache noch nicht von einander ſcheiden. das ganze Gemuͤtb dahin ſchmolz wie im ae 

der Liebe, hatte Theodor auf dem Piano die ungleich⸗ 
ſten Melodieen durch Gunſt und Phantaſie des Augen; 
blicks in einem großen Bilde verflochten, welches uberall 
von Arabesken mit Menſchenkoͤrpern und He 


Ein beſonderer Gluͤcksſtern hatte an dieſem Abende 
dier Virtuoſen, alle von gleich ausgezeichnetem Talent, 
zum vereinten Wirken zuſammengefuͤhrt, ſo daß man 
ſich nicht allein felbft darüber beglͤckwünſchte, ſondern 
ich auch nicht vorenthalten konnte, zu behaupten, daß 
ſcwerlich in Jahr und Tag gleiche Mannigfaltigkeit, 
gleiche Vortrefflichkeit und gleiche Genuͤſſe wieder zu 
erwarten fein würden, Conſtantin hatte nach An: 
tung des eben fo grandioſen als lieblichen H-moll- 
oncertes vom Meiſter Romberg, fein Cello umfangen 
wie eine bolde Braut, die, duftige Roſenknospen und 
zarte Myribe im braunen Haar, ſanft erroͤthet in der 
oſenden Umarmung des Geliebten, und den Blick des 
lauen ſeelenvollen Auges hinaus uͤber alle Wolken⸗ 
boͤben trägt. Eduard behandelte feine Geige mit ſo 
diel Humor und Pbantafie, als ſchritte er bald wie 
ein zauberiſcher Spielmann durch Fruͤblingswehen und 


tbenregen um der Muͤllerin Haus und um den, 
von ſi 


amit 


tern aus Blumenkelchen und dazwiſchen flatternden 
Voͤgeln durchſchlungen, die Phantaſie des Beſchauers 
nie ruhen und raſten laͤßt, ſondern wie dieſer und jener 
Dichter zwiſchen den Zeilen ſelbſt noch allerlei zu leſen 
giebt, zu immer neuen nur angedeuteten Ideen umber⸗ 
ſchwaͤrmen beißt. 

Man war bald uͤbereingekommen, dieſen Abend 
oder vielmehr die Nacht vollends bei Bowle und Rhein: 
weinflaſchen hinzubringen. k 

Wir finden die beiteren, ja überfroben Virtuoſen 
in Eduards Wobnung wieder, wo die Tochter des 
Hauſes, die blühende achtzebnjaͤbrige Emma, bereits die 
Bowle beſorgt und die Glaͤſer gefüllt batte. 

Aber, ſagte Theobald, trinken, auch wohl ſingen 
allein geht nicht. Wer weiß, ob je ein gleicher Gluͤck⸗ 


lbernen Schwanen durchzogenen Muͤblbach ber, f | 
wurf uns ſo wieder zuſammenbringt. Laßt uns alſo 


auf feinen Ton die Waſſerglöckchen und gelben 


dieſem innigen und erfreulichen Beiſammenſein einen 
willkommenen Tribut bringen. Haben auch unſere Stu⸗ 
dien eine gewiſſe Aehnlichkeit, die alle Laͤcherlichkeiten 
und Gebrechen der Lehrjahre nach den verſchieden er— 
waͤhlten Inſtrumenten nun auch in abwechſelnde Formen 
brachten, ſo wird doch das Leben bis dieſe Stunde bei 
Allen eine buntwechſelnde Farbe angenommen baben; 
Jeder wird wohl, worauf ich eben hinziele, wenn nicht 
mehrere, ſo doch ein intereſſantes Abentheuer erfabren 
baben, das nicht allein des Aufbehaltens, fondern vor 
Allem der geſelligen Mittheilung werth iſt. Das waͤre 
alſo mein Vorſchlag, zumal wir denn auch hoffen duͤr— 
fen, fuhr er fort mit einem mehr als freundlichen Blick 
auf Emma, der mit beifaͤlligem Nicken erwiedert wurde, 
unſere Wirthin nicht von uns zu ſcheuchen. 

Der Vorſchlag wurde allgemein angenommen, die 
Glaͤſer zuvor noch einmal gefüllt und geleert, und nach 
kurzer Pauſe begann Conſtantin zu erzählen. 

Ich muß wohl den Anfang machen, ſagte er, weil 
meine Erzählung in das Geiſterhafte binuͤberſtreift, und 
das Gemuͤth alſo noͤtbig, hat, darnach durch freund— 
lichere Sachen wieder in eine muntere Stimmung 
hinuͤbergeleitet zu werden. f 

Nur recht viel Unbeimliches, ſagte Emma, ſo habe 
ich's gern; moͤgen die Geiſter doch toben und wandeln, 
wenn man ſich wohl geborgen fuͤhlt; indem ſie Theobald 
freundlich die Hand reichte, 

Mein Abentheuer alſo, fuhr Conſtantin fort, ſpielt 
recht romantiſch in einem kaum mehr bewohnbaren 
Schloſſe des ſuͤdlichen Deutſchlands. Der letzte Be— 
wobner hatte eine beſondere Neigung zum muſikaliſchen 
Scbauſpiel, fo wie zum Theater gebegt. Zu dem Ende 
hatte er ſich eine eigene Bühne mit allem Zubehoͤr ein: 
richten laſſen. Die talentvollſten Künftler wurden ber— 
beigerufen, die vorzuͤglichſten Werke aufgefuͤhrt, hin und 
wieder die Nachbarſchaft geladen, aber Alles nur zur 
Ergoͤtzung des Grafen. Seit dem Tode des Beſitzers 
aber war natuͤrlich das ganze Weſen eingegangen, das 
Kunſtperſonal nach allen vier Winden zerſtoben, die 
Muſiker hatten ſich in andere Kapellen hinuͤbergeſiedelt, 
nur der alte Kapellmeiſter war in dem zugefallenen 
Vermaͤchtniß des Schloſſes übrig geblieben. Dieſe 
ſchon an ſich intereſſante Erzaͤhlung, verbunden mit 
der Nachricht, daß jener einen Schatz alter Meiſter⸗ 
werke, ſo wie eine große Kenntniß der Kunſt des 
Satzes beſitze, hatte mich alſo nothwendig zu ihm 
geführt. Wir wurden bald Freunde, fo wortkarg 
und ſeltſam in ſeinem Weſen er auch war, und ich 
mußte mich auf mehrere Tage aus dem nahen Städt: 
chen zu ihm binüberquartieren. Deſſen ungeachtet war 
ich doch meiſtens allein und auf mein Zimmer be⸗ 
ſchraͤnkt, und nur des Abends oͤffnete er ſich mehr und 
mehr über die Kunſt und ihre Geſchichte. Mit erba⸗ 
benem Pathos weilte feine Rede bei der altitalieniſchen 
Kirchenmuſik, und wenn die Namen Paleſtrina, Leo 
und Orlando einige Male uͤber ſeine Lippen gegangen 
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ſprübendes 


waren, ſo funkelten ſeine Augen wie ein 
f l „ja beftig 


Feuerrad, feine Bewegungen wurden lebhaft 


und ungeſtuͤm, und nachdem kalter Schweiß ſeine duͤnne 


Schlafe übergoſſen hatte, ſank er entweder ermattet in 
einen alterthümlichen Lehnſtuhl, oder lief wie raſend 
zum Zimmer hinaus über den oͤden Corridor, daß die 
Tritte graulich wiederbalten, und ließ ſich nach ſolchen 
Auftritten nie wieder ſeben. 

i (Fortſetzung folgt.) 


Eine nordamerikaniſche Sage. 


Peboan und Siegwun, oder Winter und Fruͤhling. 


Es dürfte vielen unſerer Leſer — fagt das Mag. 
f. d. Lit. d. Ausl. — gewiß ein großes Intereſſe ges 
währen, mit obiger poetiſcher Allegorie eines alten 
europäifchen Volkes die nicht minder poetiſche und einen 
ganz aͤhnlichen Stoff bebandelnde eines amerikaniſchen 
Indianerſtammes zu vergleichen. Wir entlehnen die 
nachſtebende Sage den von Schoolcraft herausgegebe— 
nen „Algic Reſearches“: 

„Einſam ſaß in ſeiner Huͤtte an den Ufern eines 
gefrornen Stroms ein Greis. Das Ende des Winters 


war nahe und fein Feuer faſt erloſchen. Der Greis 
ſchien fo alt und er war ſo verlaſſen. Seine Locken 


waren von der Zahl der Tage weiß, und jedes ſeinet 


Glieder zitterte. Ein Tag nach dem andern ging in 


Einſamkeit an ihm voruͤber, und er vernahm nichts, 
als das Heulen des Sturmes, der den neugefallenen 
Schnee vor ſich ber ſcheuchte. 

Eines Tages, als ſein Feuer eben verloͤſchen wollte, 
näherte ſich ihm ein ſchoͤner Juͤngling und trat in feine 
Hütte, Seine Mangen waren von dem Blute def 
Jugend geroͤthet, feine Augen ſtrahlten im Glanze der 
Kraft, und Lächeln ſpielte um ſeine Lippen. Sein 
Gang war leicht und ſchnell. Um ſeine Stirn ſchlang 
ſich ein Kranz von wohlriechendem Graſe, nicht d 
Stirnband des Kriegers, und in ſeiner Hand hielt er 
einen Blumenſtrauß. 

„O, mein Sohn,“ redete der Greis ihn an, „ wie 
freut es mich, Dich zu ſeben. Tritt berein; tritt herein 
und erzaͤhle mir Deine Abenteuer, erzaͤhle mir, welche 
fremde Länder Du geſehen. Laß uns dieſe Nacht bels 
ſammen bleiben. Auch ich will Dir von meiner Stärke 
und von meinen Thaten erzaͤhlen und was ich Alles 
vollbringen kann. Du ſollſt daſſelbe thun und die 
Nacht wird uns ſchnell verſtreichen.“ 

Nun zog er aus ſeinem Beutel eine merkwuͤrdig 
geſchnitzte, alte Pfeife, fuͤllte dieſe mit Taback, den * 
durch gewiſſe Blatter milderte, die er beimiſchte, und 
reichte fie feinem Gaſte. Als fie geraucht, fingen ſie 
an zu ſprechen. ö f 
„Ach, bauche meinen Athem aus,“ begann 25 
Greis, „und die Ströme ſteben il. Das Waſſer 
wird feſt und hart, wie ein durchſichtiger Stein. 


U 


„Ich atbme,“ erwiederte der Jüngling, „und Blu⸗ 
men ſproſſen von der Ebene auf.“ 

„Ich ſchuͤttele meine Locken,“ fuhr der Greis fort, 
zund Schnee verbirgt das Land. Auf mein Gebeiß 
fallen die Blätter von den Bäumen, und mein Atbem 
treibt ſie vor ſich her. Die Voͤgel erbeben ſich von 
dem Waſſer und fliegen in ein fernes Land; die Thiere 
verbergen ſich vor meinem Hauche, und der Boden 
wird ſo hart wie Feuerſtein.“ 5 

„Ich ſchuͤttele meine leichten Locken,“ antwortete 
der Juͤngling, „und warme, milde Regenſchauer be— 
netzen die Erde. Die Pflanzen erbeben ihre Köpfe uͤber 
die Oberfläche des Bodens, wie die Augen der Kinder, 
die vor Freude ſtrahlen. Meine Stimme ruft die Vögel 
zuruck. Die Wärme meines Athems entfeſſelt die Ströme; 
wo ich auch wandle, überall erfüllt Muſik den Wald, 


Da erbob ſich die Sonne; milde Wärme verbrei⸗ 
tete ſich über die Gegend. Die Zunge des alten Mans 
nes verſtummte. Das Rotbkeblchen und das Blaukehl⸗ 
chen erhoben ihre Stimme auf dem Dachbe der Huͤtte. 
Vor der Thuͤr begann der Strom zu murmeln, und 
auf den Früblingelüften wurde der Wohlgeruch der 
wachſenden Pflanzen dahergetragen. 

Als das Licht des Tages ſich verbreitete, erkannte 
der junge Mann, 


> wer fein Wirth geweſen; denn als 
er ihn anblickte, 


0 batte er das eiſige Geſicht Peboan's 
(des Winters) vor ſich, und Steine ergoſſen ſich aus 
feinen Augen. Je boͤher die Sonne flieg, um ſo kleiner 
wurde ſein Wirth, — bald war er ganz verſchwunden. 
An der Stelle feiner Hürte blieb nichts zuruͤck, als die 
Miskodid (Claytonia virginica), eine kleine weiße 
Blume mit blaßrothem Rande, die fruͤheſte Bluͤthe 
des Nordens.“ 


Fragen und Antworten. 


— 


— Welches iſt die widerlichſte Hoͤflichkeitsbezeu⸗ 
gung? — Wenn der Gläubiger den Schuldner zum 
Sitzen nöͤtbigt. f 

— Welchen Febler kann ſich ein Neger nie ange: 
wohnen? — Er kann nie naſeweiß werden. 

— Was kauft auch der reichſte Dummkopf nie? — 
Genie. 
Welcher Schub tanzt auf dem Ruͤcken? — Der 
Kantſchuh. 


— 


—̃̃ 


Briefliche Mittheilungen. 


— 


Am l. d. M. f Berlin, den 15. Juni 1844. 
der Kang, d. M. fand die von der hieſigen Königl. Akademie 
wap und Wiſſenſchaften veranſtaltete Ebrenfeler zu Thor⸗ 
dem eine vdächrniß in dem Saale der Singakademie ſtatt. Nach⸗ 

von Aug. Kopiſch gedichtete und von Rungenhagen 
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] 
und die ganze Natur jubelt.“ 


der Kapelle des Koͤnigl. Schloſſes ſtatt. 


komponirte Feſthymne geſungen worden war, hielt der Legations⸗ 
rath Reumont einen Vortrag, in welchem er Thorwaldſens Les 
bensverhaͤltniſſe und feine Verdienſte um die Sculptur zu ſchil⸗ 
dern verſuchte. Merkwuͤrdig war mir beſonders die Aeußerung 
Thorwaldſens, die er einſt feinen Anklagern gegenüber machte, 
als dieſe ihm vorwarfen, daß die Compoſitionen zu ſeinen Sta⸗ 
tuen alle meiſterhaft, die Ausfuͤhrung derſelben aber hoͤchſt mangel⸗ 
haft ſei, weil er von der techniſchen Bearbeitung des Marmors 
nichts verſtehe. Thorwaldſen ſoll naͤmlich geäußert haben: „Gebt 
mir einen Marmorblock, und ich will mit meinen Zaͤhnen eine 
Statue heraus beißen.“ Nach dem Vortrage wurde ein von 
Taubert komponirtes Muſikſtuͤck geſungen, zu welchem Kopiſch 
ebenfalls den Text geliefert hatte. Dieſe muſikaliſch-poetiſche 
Produktion iſt in Weiſe eines griechiſchen Chors behandelt und 
fomit als die erſte Original-Produktion in dem hier gegenwärtig 
beliebten griechiſchen Styl zu betrachten. — Dem Profeſſor an 
der hieſigen Univerfität A. Ermann, der vor etwa zehn Jahren 
eine Reife um die Erde gemacht hat, hat die Koͤnigl, geographi⸗ 
ſche Geſellſchaft zu London die Patrons- oder Victoria-Medaille 
überfenden laſſen. — Die Verfolgung der Chriſten in der Turkei 
erregt hier viel Aufſehen, und man haͤlt dieſelbe für eine Re- 
preſſalie, die die Tuͤrken anwenden, weil die Großmaͤchte von 
ihnen verlangt haben, daß fie (die Tuͤrken) die abtruͤnnigen 
Renegaten fernerhin nicht mit dem Tode beſtrafen ſollten. — 
Vor einigen Tagen ereignete ſich auf der hieſigen Boͤrſe fol- 
gender Vorfall. In Folge des neuen Geſetzes waren die Aktien 
der Koͤln-Mindener Eiſenbahn bedeutend geſunken, eines Tages 
erſcheint aber ein Mann, den man für einen Rheinlaͤnder hielt, 
und erklaͤrte, er wolle Koͤln- Mindener Aktien zu 1133 kaufen. 
Natuͤrlich wurden ihm ſolche in großer Maſſe angeboten. Der 
Fremde notirte ſich dieſelben, und beſtellte die Verkäufer zur Ue⸗ 
bergabe der Aktien und zum Empfange des Geldes nach ſeinem 
Logis im „Landhauſe.“ Als die Verkaͤufer der Aktien ſich aber 
zur beſtimmten Zeit auf den Weg machten, und nach dem Aktien⸗ 
kaͤufer fragten, mußten fie ſich leider überzeugen, daß irgend ein 
Spaßvogel fie nur zum Beſten gehabt habe. — Zu dem bevor- 
ſtehenden Wollmarkte ſind ſchon die noͤthigen Vorkehrungen ge— 
troffen, und die dazu beſtimmten oͤffentlichen Plaͤtze und Straßen 
mit den erforderlichen Geſtellen verſehen worden. Man verſpricht 
ſich uͤbrigens einen guten Markt. — Es hat ſich hier ein Comité 
zur Hebung der untern Volksklaſſen gebildet, und die Zeit wird 
lehren, was daſſelbe zur Erreichung des erwähnten Zweckes uns 
ternehmen wird, — Gegenwärtig hält ſich hier ein Dr. Tſchudi 
auf, der fünf Jahre in Peru gelebt, und ſich namentlich mit 
ethnographiſchen Studien beſchaͤftigt hat. Derſelbe äußerte in 
der geographiſchen Geſellſchaft, daß ſich in Peru drei ganz ver- 
ſchiedene Racen vorfaͤnden, die ſich aber alle von den Racen der 
alten Welt weſentlich unterſchieden, und zwar theils durch einen 
eigenthuͤmlichen Knochen am Hinterſchaͤdel (os juterparietale) 
der ſich ſonſt nur bei Wiederkäuern und Nagethieren finde, theils 
durch die ſchiefe Stellung des Stirnbeins, das gegen die Achſe 
des Gehirns geneigt ſei. — Am 7. Juni fand zum Andenken an 
den Todestag des verſtorbenen Koͤnigs ein Trauergottesdienſt in 
Nachmittags beſuchte die 
Koͤnigl. Familie die Gruft in Charlottenburg. — Man ſpottet 
in manchen Kreiſen viel Über die Anlegung neuer Kirchen in 
Berlin. Wenn man aber bedenkt, daß es am hieſigen Orte 
350,000 Einwohner und nur 34 Kirchen (worunter die Betſaͤle 
mit einbegriffen ſind), giebt, ſo wird man die Anlegung neuer 
Kirchen ſchwerlich nutzlos finden konnen. Auch die Katholiken, 
deren es hier 14,000 giebt, (die Zahl der Evangeliſchen iſt 330,000) 
werden wahrſcheinlich eine neue Kirche erhalten. — Von Feodor 
Wehl, dem Verfaſſer der Wespen, iſt ein neues Luſtſpiel: „Alter 
fügt vor Thorheit nicht,“ auf der Königt, Bühne aufgeführt 
worden. Auch zwei Wiener Dichter, die ſich gegenwaͤrtig hier 
aufhalten, haben der Intendanz neue Stuͤcke eingereicht. L.“ 
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Neife um 


„ Im Herzogthum Naſſau macht man in Sachen 
der Maͤßigkeitsvereine kurzen Prozeß. Die Wirthe find ges 
halten, keinem ihrer Gaͤſte mehr als zwei Glaͤschen Brannt⸗ 
wein zu ſchenken; geſchieht dies dennoch, ſo werden ſie in 
50 Gulden Strafe genommen; bei einer zweiten Uebertre⸗ 
tung dieſer Vorſchrift wird ihnen die Conceſſion zur Fort⸗ 
führung ihrer Wirthſchaft verſagt. Trunkenbolde, welche ſich 
oͤffentlich blicken laſſen, werden eingeſteckt; gußerdem werden 
ihre Namen durch Gaſſenruf bekannt gemacht, damit na⸗ 
mentlich die Wirthe davon in Kenntniß geſetzt werden, welche 
bei ſchwerer Strafe gehalten find, einem ſolchen Saͤufer keinen 
Tropfen Branntwein je wieder zu verabreichen. 

„ Ein Arzt in Paris verordnete kürzlich einem Kinde 
eine Dofis Ipecacuanha. Er ſchrieb dem Gebrauche gemäß 
Spec,, und der Vater brachte das Recept ſelbſt zur Apotheke. 
Ein junger Proviſor hielt das „Ipec.“ für Opium und gab 
die vorgeſchriebene Portion, Der Knabe, nachdem er das 
Medicament verſchluckt hatte, klagte bald uͤber Schmerzen, 
die ſich von Minute zu Minute verſchlimmerten, und gab 
bald darnach ſeinen Geiſt auf. Der Arzt wurde freigeſpro— 
chen, der Proviſor aber zu drei Monaten Gefaͤngniß und 
50 Fres. Strafe verurtheilt. Zugleich bleibt dem Vater des 
getoͤdteten Knaben die Civilklage gegen den Beſitzer der Apo⸗ 
theke vorbehalten. — Welch' ein armfeliger Erſatz! 

„ Vor Kurzem wurde auf dem Oderberger See ein 
Fiſchadler (Falco Haliaötus) auf eine merkwuͤrdige Weiſe 
lebendig gefangen. Nachdem derſelbe naͤmlich pfeilſchnell aus 
der Hoͤhe auf ſeine auserſehene Beute herabgeſchoſſen war, 
blieb er uͤber dem Waſſer ſchweben und vermochte ſich trotz 
aller Kraftanſtrengungen nicht wieder los zu machen. Ein in 
der Nähe befindlicher Fiſcher, der dies Schauspiel beobachtete, 
eilte herbei und bemerkte ſehr bald, daß das Thier mit ſeinen 
Krallen einen großen Fiſch erfaßt hatte, und dieſen weder 
zu heben noch ſich wieder los zu machen vermochte. Nach 
einer verzweifelten Gegenwehr des tapfern Freibeuters, gelang 
es doch dem Fiſcher, denſelben unbeſchaͤdigt gefangen zu neh⸗ 
men und im Triumph heimzufuͤhren. Der Fiſch aber, vers 
muthlich ein Bley, hatte in der Hitze des Gefechts die Freiheit 
gefunden. Der Gefangene iſt ein etwa zwei- bis dreijaͤh⸗ 
riges Männchen und hat eine Flügelbreite von circa 54 Fuß. 
Er genießt mit gutem Appetit täglich fein Gericht Fiſche 
und befindet ſich dabei wohl. 

In Oſtindien beſtehen zu Surate, Aryan u. ſ. w. 
Verſorgungsanſtalten der Thiere. Im Diſtrikte Cutch wer⸗ 
den in dem Nebengebäude eines Tempels 5000 Ratten 
unterhalten. Man naͤhrt dieſe Thiere mit Mehl, deſſen 


Koſten durch eine auf die Einwohner der Stadt gelegte Taxe 


beſtritten werden. Das Hospital zu Surate hat gleich beim 
Eingange ſchon ein hoͤlzernes 25 Fuß langes Haus, deſſen 
Decke 8 Fuß über den Boden erhaben iſt. Dies iſt der 
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bie Melt. 


—— 


Ort, wo man eine ungeheure Menge Inſekten aller Arten 
| ernährt. Manche Gläubigen uͤbernachten nackt an dieſem 
Orte, wo ihr Leib dieſen Schmarotzer-Thieren zur Nahrung 
dient. Eine andere Abtheilung enthält Kühe, Buͤffel, alternde 
und kranke Hunde, Katzen, Schafe, Ziegen, Hühner u. ſ. w. — 
Das: wäre fo etwas für den Verein gegen Thierqualerei. 

** Nicht bloß in Frankreich, Belgien und Deutſch⸗ 
land, auch in England haben Sue's „Myſterien von Paris“ 
einen raſenden Erfolg. Die erſte engliſche Ueberſetzung in 
zwölf Bänden ward zu London in 50,000 Exemplaren Je 
druckt und abgeſetzt; jetzt kuͤndigt dieſelbe Buchhandlung eine 
Ausgabe in einem Bande an, die nur 6 Shill. koſten ſoll, 
„damm auch der unbemittelte Leſer ſich das herrliche Werk 
verſchaffen kann.“ 

,“ Unter den Studirenden der Rheiniſchen Friedrich 
Wilhelms-⸗Univerſitaͤt befinden ſich folgende aus ſouverainen 
| 
! 


und fuͤrſtlichen Haͤuſern: Friedrich Wilhelm Georg Ernſt, 
Prinz von Preußen; Georg, Erbprinz von Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen; Engelbert Auguſt Anton, Erbprinz von Arenberg; 
Anton Franz, Prinz von Arenberg; Guſtav und Juſtus, 
Prinzen von Croy. 

Der Kapellmeiſter Fr. Schneider in Deſſau if 
zum Mitglied des Conſervatorſums zu Paris ernannt wor 
den, eine Auszeichnung, die er der Gediegenheit feiner Com 
poſitionen, beſonders im kirchlichen Styl, verdankt. 

„ Liszt iſt ſehr leidend an einer theumatiſchen Läbs 
mung der linken Seite; er befindet ſich in St. Germain 
auf dem Landſitze der Fürſtin Bolgiojoſo. 

„In Madeira iſt eine Portugieſin, Namens Maria 
Joaquina, wegen Uebertrittes zum Proteſtantismus zum Tode 
verurtheilt worden. Die engliſche Regierung hat in Liſſabon 
die geeigneten Schritte gethan, um die Ungluͤckliche zu retten. 
Die Menſchenopfer find unter den Khunds auf det 
Oſtkuͤſte von Indien noch immer im Gange; der Generalſtatt⸗ 

halter fol aber jetzt die kraͤftigſten Maaßregeln ergriffen haben, 
um fie wirkſam zu unterdrücken. 

. An der Schweſzergrenze find einem Schmuggler 
1800 goldene Uhren weggenommen worden; ſie waren in 
den hohlen Raͤdern eines Wagens verſteckt. 

„ Es iſt merkwuͤrdig, daß man ſich von Kuͤnſtlern 
und Kaufleuten, die ihre Kunſt und Waare feilbieten, © 
noch die Redensart gefallen läßt: „Einem hohen Adel und 
geehrten Publikum u. f. w.“ Gehört denn der Adel nicht 
auch zum Publikum? Und iſt denn der Nicht- Adelige in 
Deutſchland allein ehrenwerth? Jene Floskel enthaͤlt mil 

hin offenbar fuͤr den Adel eine Sottiſe! 

Ein Bauer, den man dreimal hintereinander ee 
wies, daß er feinen Pfarrer nicht ſprechen koͤnne, weil et 
| ſtudire, gab zur Antwort: Nu, warum hat uns aber des 
AKöoͤnig nicht einen Paſtor gegeben, der ſchon ſtuditt hat. — 


Hierzu Schaluphe · 


8) . | 
chaluppe zum. 
. 227. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Mus der Provinz. 


In Beziehung auf den Aufſatz in No. 75 der Scha- 
luppe zum Oampfboot erſchien in No. 146. des hieſigen 


ntelligenzblattes eine Enigegnung; wir nehmen jedoch keine 


weil der Auffatz anonym iſt, und Namenloſe Mies 
mand beleidigen konnen. Aud Heer van Beuningen 
erklaͤrt in einem Privatſchreiben, daß jener Bericht „Unwaht— 
heiten“ enthalte, da et jedoch nur in ganz allgemeinen Aus: 
drucken ſpricht, ohne das, was er „Unwahrheiten“ nennt, 


naher zu bezeichnen, muͤſſen wir ihm die gewuͤnſchte Er: 


klaͤrung bis auf Weiteres ſchuldig bleiben. 

Fünf Augenzeugen des Vorfalls in Elbing unterzeick— 
neten nachſtehenden Aufſatz, welcher die Angaben unſeres 
Artikels aus der Provinz widerlegen ſoll, derſelbe wurde zur 
Sieur der Wahrheit gerne aufgenommen werden, auch wenn 
er nicht genau alle Facta beſtaͤtigte, welche wir angeführt, 
indem wir in dieſer Sache fern von allen Partheiungen 
bleiben wollen, und nichts wünſchen, als die Facta der 
Wahrheit gemaͤß feſtgeſtellt zu ſehen. 

„In Veranlaſſung des unrichtigen Referates in No. 75. 
des Danziger Dampfboots, über den, an der table d’höte 
im Gaftpaufe Hotel de Berlin hieſelbſt am 18. d. M. 

attgehabten Vorfall, finden ſich zur Steuer der Wahrheit 
die Unterzeichneren, welche als Augenzeugen dabei zugegen 
geweſen find, veranlaßt, hiedurch Folgendes zu erkläten: 

„Die Nachricht, daß die Horhiſten einer durchmarſchi⸗ 
baden Artillerie- Abtheilung am Sonntage im „„Hotel de 

erlin“ Tafelmuſik machen würden, hatte außer den ge: 
wohnlichen Tiſch gaͤſten noch mehrere andere Perſonen des 
dil und Militair deſtimmt, dort zu Mittag zu eſſen. 
s war daber eine Tafel von etwa einigen dreißig Couverts, 
tehend aus fremden und hieſigen Militair- und Givils 
tfonen verſammelt. Die Geſellſchaft bewegte ſich, durch 
ain und Muſik angeregt, in den Grenzen eines froͤhlichen 


uſtondes, und hatte ſich fo zuſammen geſetzt, daß fie einer 
geſchtoſſenen Geſellſchaft nicht unähnlich ſah. 
an der Wirthst 


blieben. 4 9 
50 „Gegen Ende der Tafel erhob ſich der Kommandeur 


45 tillerie-Abtheilung, Herr Major M., und brachte in 
iner Rede das Wohl des Koͤnigs aus.“ 


„Kaum, daß dieſer Toaſt beendigt war, tief der zur 


Ganz unten 
afel waren mehrere Couverts unbeſetzt ge⸗ 
* 


! 
\ 
! 


| 


(Dauapſbeel. 


erm 27. Juni 1844. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


rn: 


Seite des Herrn Major M. ſitzende Herr Ober⸗Salzinſpee⸗ 
tor von Graſſow quer uͤber die Tafel hinuͤber einem am 
unterſten Ende figenden, etwa fünf Minuten vor Auskrin: 
gung des Toaſtes erſt in das Speiſezimmer eingetretenen 


jungen Manne, Handlungs-Commis van Beuningen, in 
weitere Notiz von den darin vorkommenden Invectiven, 


aufgeregtem Tone etwa folgendes zu: 8 
„„Sie junger Mann hätten auch wohl oufſtehen konnen! 
es iſt ganz unpaſſend dei einer ſolchen Gelegenheit ſitzen 
zu bleiben! Sie verdienten hinaus gewieſen zu werden!“ 
Herr van Beuningen, hierüber ſichtbar betroffen, erwiederte 
nur mit einigen beſcheidenen Worten, etwa des Inhalts: 
„„Er ſei an einer öffentlichen Tafel, glaube ſich nicht zur 
Geſellſchaft gehörig u. ſ. w.“ - 

„Hierauf wurde die Ruhe durch dle übrigen Mitglieder 
der Geſellſchaft nothduͤrftig wieder hergeſtellt, und es gelang, 
kaum dem Zureden von allen Seiten den ſehr aufgeregten 
Herrn von Graſſow zu befänftigen. Selbſt einige nunmehr 
folgende Toaſte vermochten kaum die Geſellſchaft auf ein 
anderes Thema zu bringen und ſo wurde die Tafel bald 
nachher in einer unangenehmen Stimmung aufgehoben, 
Sogleich bildeten ſich in den verſchiedenen Theilen des Sana: 
les Gruppen, wo der Vorfall der Tafel beſprochen wurde; 
ebenſo geriethen Herr von Graſſow und Herr van Beuningen 
in einer Ecke des Saales in einen harten Wortkampf.“ 

„Es iſt zu bedauern, daß das Auftreten des Herrn 
von Graſſow gegen den Herrn van Beuningen Veranlaſſung 
zur Störung der Geſelligkeit und zur Beſprechung dieſet 
Angelegenheit in öffentlichen Blättern gegeben hat, um fo 
mehr, als dem Vorfalle — durch das erwähnte Referat — 
ſogar eine politiſche Farbung beigemiſcht wird, die ihm nach 
der Ueberzeugung der Unterzeichneten nicht im Entfernteſten 
beiwohnte, und als dabei Perſonen namhaft gemacht werden, 
welche dieſer ganzen Sache völlig fern ſtehen.“ 

Elbing, den 24. Juni 1844. 


v. Gans auge, Dr. Hirſch, Neumann, 


Regierungs⸗Rath. prakt. Arzt. Lieut. u. Polizei⸗Sekr. 
v. Schwerin, Schwedt, 
Major a. D. u. Poſtmeiſter. Bankier. 


Jeder Vergleich wird zeigen, daß die angeführten That: 
ſachen in beiden Berichten ſich gleich ſehen, wie Zwillings- 


geſchwiſter, und daß wir uns frei von Uebertreibungen und 


Entſtellungen gehalten haben; doch koͤnnen wir nicht umhin 
zu der Unterlaſſungsſuͤnde des Herrn van B. zu bemerken, 
daß, wenn dieſelbe auch durchaus keinen politiſchen Grund 
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gehabt, es doch der Schicklichkeit und der Unterthanenpflicht 
angemeſſen geweſen wäre, daß det junge Mann in einem 
Augenblick, wo an demſelben Tiſche an dem er ſitzt, 
dreißig ältere Männer fic erheben, um, nicht einem, 
wenn auch noch ſo hoch geſtellten Privat- oder Staatsmanne, 
ſondern ſeinem Koͤnige, ein Lebehoch zu bringen, ſich 
erhoben haͤtte, er mochte zu der Geſellſchaft im engeren 
Sinne gehören oder nicht! 

Ob endlich derjenige, welcher den Fehler begeht, oder 
derjenige, welcher den Fehler rügt, zu Unannehmlichkeiten 
Veranlaſſung giebt, wollen wir dem Urtheil eines jeden ruhi⸗ 
gen, parthelloſen Beobachters anheimſtellen. 

Fuͤr weitere Beſprechung dieſer Angelegenheit durch 
Augenzeugen ſollen bei vorhandener Namensunterſchrift, die 
Spalten des Dampfboots einem Jeden unpartheiiſch ge⸗ 
öffnet fein. Die Redaction. 


In Thorn hat ein Auflauf ſtatt gefunden. Ein ka⸗ 
tholiſcher Prieſter, von einem andern Geiſtlichen gaſtfreund⸗ 
lich aufgenommen und beherbergt, hat ſich in deſſen Hauſe 
fo übel aufgeführt, daß polizeiliche Hülfe requirirt werden 
mußte. Der Prieſter wurde gefaͤnglich eingezogen. Das 


fanatiſche Volk aber — die niedrigſte Klaſſe der Fiſcher 


und Schiffer beſteht faſt durchgehends aus Katholiken — 
ſah hierin eine Entweihung und rottete ſich zuſammen; 
man wollte den Aufruhr nicht durch gewaltſame Mittel be: 
endigen und ſo ward denn auf Antrag des Dekans, der 


Ptieſter aus dem Gefaͤngniß entlaffen, womit der Spectakel 


ſein Ende erreichte. In wie fern eine ſolche Nachgiebigkeit 
gute Folgen haben kann, laſſen wir dahin geſtellt ſein, — 
jedenfalls ſcheint ſie hier um ſo weniger am Platz, als der 
mehrerwähnte Priefter bereits vor dieſem Ereigniß durch die 
biſchoͤfliche Behoͤrde zur Verſetzung, von Thorn nach der 
Demeritenanſtalt in Rehwalde beſtimmt war. 


Hört! Hoͤrtllein neuer Mägdefrieg! Und es 
begab ſich, daß zu Wehlau der Stadt in Oſtpreußen ein 
Dienſtmaͤgdlein, ſo war von ihrer Herrſchaft um eines Feh⸗ 
lers willen geſtraft worden, entlief, darauf aber eingezogen 
und gefaͤnglich feſtgeſetzt wurde. Und ſolches verdroß die 
ſaͤmmtlichen Dienſtmaͤgdlein der Stadt und rotteten ſich am 
Freitage nach dem zweiten Trinitatis (21. Juni neuen 
Styls. Anm. d. Red.) auf dem Markte in verſchiedenen 
Haufen zuſammen und verſuchten die Gefangene zu befreien. 
Da ihnen ſothanes Unternehmen nicht gelang, kehrten ſie 
am Abend des folgenden Tages Agrippinae, in Geſellſchaft 
einiger Arbeitsleute zu gleichem Zwecke zuruͤck und des 
Schreiens der auftuͤhreriſchen Weibsleute war kein Ende bis 
einer der Arbeitsleute von den Haͤſchern erwiſcht und in das 
Hundeloch geſperrt wurde. Nunmehr aber erhob ſich ein 
noch lauteres Gezeter, wollten auch die Arbeitsleute ihren 
Gefangenen zuruck haben, gleichwie die Frauenzimmer den 
ſeinigen; da, wie gebraͤuchlich, vernuͤnftige Vorſtellungen dei 
den Letzteren nicht fruchteten, beſchloß der hochweiſe Rath 
ein abſchreckendes Exemplum zu ſtatuiren, es wurden die 
ſchwer behelmten geharniſchten Reiter aufgeboten; ſie zogen 


ji 


mit entblößten Schwertern gassatim, bis einige Finden: 
führer fo der aufruͤhriſchen Mannweiber als der Arbeits- 
männer inhaftirt worden. Da die Maͤgdlein ſahen, daß 
ſelbſt ihre Liebſten unter den Geharniſchten, ſich ihrer nicht 
annahmen, fo verließen ſie den Beſenſtiel und begaben ſich 
in Demuth zurück zu den ſchnoͤde verlaͤugneten Windeln, 
womit vorläufig der beſorgliche Aufſtand ein Ende hatte. 
Um jedoch aͤhnliche Vorfälle, ſogleich unterdruͤcken zu koͤnnen, 
vermeinen wir, daß es noͤthig fein dürfte, zwölf bis fünf? 
zehn detachirte Forts um der Stadt Wehlau aufzuführen und 
wohl zu bemannen. — — m 


Provinzial Correspondenz. 


5 Bromberg, den 20. Juni 1844. 1 

In dieſen Tagen hat einer der hieſigen Geiſtlichen ein kle 
nes Programm an ſeine Gemeinde erlaſſen, worin er ſie auffor 
dert, ihren lutheriſch-evangeliſchen Stan dpunkt dem katholiſchen 
gegenüber kuͤnftig mit mehr Entſchiedenheit zu behaupten. — 
Die Veranlaſſung zu dieſer Demonftration war folgende; Unſere 
Schuͤtzengeſellſchaft, welche in dieſem Jahre zum erſten Mal in 
Uniformen paradirt hatte, wurde erſucht, die Feier des Frohn 
leichnamsfeſtes durch ihre Gegenwart zu verherrlichen und der 
an dieſem Tage uͤblichen Prozeſſion ſich anzuſchließen, um dem 
Zuge ein verdientes Relief zu geben. Das erhöhte Selbſtgefüͤhl 
der neu belebte esprit de corps, kam hier viel zu ſehr in 
Spiel, als daß ein ſolches Anſuchen haͤtte abgelehnt werden koͤn⸗ 
nen und die ſchmeichelhafte Ausſicht, das Publikum noch einma 
durch den ungewohnten Glanz der Uniformen zu erfreuen, ſchlug 
jede religiöfe Bedenklichkeit, wenn irgend eine auftauchen wollte, 
nieder. Auch machte ſich die wohlgemeinte Anſicht geltend, den 
Katholiken des Ortes einen evidenten Beweis der Toleranz zu 
geben und ihnen durch die Mitfeier eines ihrer pragnanteſten 
Feſte darzuthun, wie geringen Werth man auf die Oifferenzen 
in Glaubensſachen lege. Der gedachte Geiſtliche faßte aber die 
Sache von einem andern Geſichtspunkte auf, er ſah in der beab— 
ſichtigten Theilnahme eine Verlaͤugnung der evangeliſchen Con 
feffion, weiche mit wahrer Toleranz nichts gemein habe, ſondern 
vielmehr von einer leichtfertigen oder lauen Geſinnung zeuge, 
Er gab ſich alle Mühe, dem Nergerniß vorzubeugen, allein ber 
gebens — ruimus in vetttum nelas — die Schügengeſellſchaft, 
groͤßtentheils aus evangeliſchen Mitgliedern beſtehend, zog in 255 
pore dem Allerheiligſten voran, das zur Anbetung durch di 
Straßen Brombergs getragen wurde, um die Verwandlung di 
geſegneten Brodes in den Leib des Herrn zu feiern. Am nd ; 
ften Sonntage wurde die Sache von der Kanzel zur Sprache 955 
bracht. Der Geiſtliche druͤckte am Schluſſe feiner Predigt 8 
jenigen Mitgliedern der Schuͤtzengeſellſchaft feinen Dank en 
welche ſich der Proceſſion nicht angeſchloſſen, und mißbilligte . 
Benehmen der Uebrigen, welche in einem Punkte, der die wi 
und die Selbſtſtaͤndigkeit der evangeliſchen Kirche betraͤfe, unde, 
dacht und unbeſonnen gehandelt haͤtten. Zur Rechtfertigung che 
zur Verſtändigung Über die Intereſſen der evangeliſchen Wh 
erließ er das oben erwähnte Manifeft, worin über die Entſtehu 4 
des Frohnleichnamsſeſtes durch die Träume und Geſichte i 
Nonnen und über feine, dem lutheriſch-evangeliſchen Kicchenglanelt 
in den wichtigſten Punkten widerſprechende Bedeutung gehan in 
wird, um die von der Schützengilde begangene SInconvenienk, 5 
das rechte Licht zu ſtellen. Zugleich wird erzaͤhlt, wie bücher 
lich und feſt lutheriſche Fürſten einſt die Anmuchung — 
Karls V., dem Frohnleichnamsfeſte beizuwohnen, ee 
haben. Die Toleranz habe ihre nothwendigen Grenzen und um⸗ 
werden gegeben durch die Beſtimmungen, welche das eigenth 
liche Gepräge der verſchiedenen Confeſſionen conſtituire. che mit 
dürfe ſich daher nicht zu Handlungen verleiten laſſen, we 


Br 
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95 e der Kirche, der man angehört, im Widerſpruch 
monien 0 N läge in jeder Theilnahme an religiöfen Gere: 
beitnah obald die äußere Handlung nicht von einer innern 
1 me ausgehe und begleitet waͤre, eine Profanirung des 
igen. Entſchiedenen Tadel verdiene es, wenn man, um dem 
rn der Kleiderpracht“ zu huldigen, einer Kirchenfeier bei⸗ 
* und fo dein Cuttus Regungen der Eitelkeit und des 
ar Sinnes beigefelle, Nicht alle Mitglieder der Schuͤtzen⸗ 
ah haben die öffentliche Ruͤge ihres Benehmens mit 
5 icher Demuth aufgenommen, vielmehr äußerten manche 
— mmen ihrer geiſtlichen Autorität entgegen, ſich dahin, daß 
ine Cenſur ihrer Handlungsweiſe von der Canzel herab, uns 
N ſei. und daß der Kanzelredner keine Befugniß habe, auf 
bude Particularitäten einzugeben, durch welche beſtimmte Pers 
: en der Gemeinde als Contravenfenten kirchlicher Satzungen 
8 wurden. Der Geiſtliche haͤtte ſich Uber die unterſchei⸗ 
5 en Feſte der katholiſchen und evangeliſchen Kirche auslaſſen 
ber er ohne die beſondere Beziehung auf ihre Theilnahme an 
eines robnleichnams = Proceffion hervorzuheben. Die Ausübung 
9080 ſolchen kirchlichen Richteramts werde niemals beifällig auf⸗ 
Pa werden. Endlich wäre es beſſer geweſen, zur Er⸗ 
— des guten Einverſtändniſſes zwiſchen den Confeſſionsver⸗ 
en der evangeliſchen und der katholiſchen Kirche hier am 


1 


- Aus einer andern glaubwürdigen Quelle wird noch berichtet. 
daß die Spaltung zwiſchen den Gemeinden ſo groß geworden, daß 
ſich die Geiſtlichen von den Kanzeln herab die bitterſten Dinge 
fagen, daß einzelnen Mitgliedern mit Excom munikation gedroht 
worden, daß die katholiſche Braut eines evangeliſchen Bräutigams 
nach halbftündigem Knieen vor dem Altar die Abſolution nicht 
empfangen hat und darauf durch Kirchendiener aus der Kirche 
geführt worden ꝛc., (worauf die Eltern der Gekränkten ſofort be⸗ 
ſchloſſen, ihre Kinder alle in der evangeliſchen Confeſſion en 
zu laſſen); das find. ja mittelalterliche Vorgange, ſollte Man 
glauben, daß in der fünften Decade des aufgeklärten neunzehn⸗ 


ten Jahrhunderts dergleichen ſich ereignen koͤnne? und was ſoll 


man zu der Begleitung der katholiſchen Proceſſion durch evange⸗ 
| liſche Bürger ſagen! — Selbſt in Baiern find durch ein Staates 

grundgeſetz die wirklichen Soldaten, welche zur Begleitung 
der Proceſſion und zur Bildung des Spaliers commandirt, 
von dem katholiſchen Oberhaupte, welches ſich ſtreng und ortho⸗ 
dor genug zeigt, commandirt find, ſobald fie der evangelifchen 
Leyre zugethan find, von dieſem Dienſte befreit — und hier, in 
einer evangeliſchen Stadt eines evangeliſchen Staates treten die evan⸗ 
geliſchen Buͤrger derſelben freiwillig zuſammen um durch Production 
ihrer neuen Uniformen das Feſt der ihnen durch Uebergriffe aller Art 
(wie ſich bel allen gemiſchten Ehen zeigt) gegenüber ſtehenden 


ate und zur Vermeidung aller Discuſſionen, jenes Ereigniß, katholiſchen Geiſtlichkeit zu verherrlichen. — Die Sache wird, 


und iiabsefehen von ſeiner Qualität, auf ſich beruhen zu laſſen, 
für . — auf einem andern Wege und bei andern Gelegenheiten 
wie Aufrechtyaltung des Lutherifch > evangeliſchen Dogmas zu 

* g e * O. j 


je länger man fie betrachtet, je unbegreiflicher. 


| Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Die deutſche Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Lübeck, 


deren ſegensteiches Wirken bereits einen Zeitraum von 15 Jahren ausfüllt, hat ſich bewogen gefunden, fuͤr die Vertheilung 


des je fiebenjährigen Gewinnes i 
je „welcher bisher, laut SS. 4 
pflichtigen Actionairs, zur Hälfte 1 
daß die Inhaber von Aktien für die auf ihnen ruhende 
und zwar angerechnet vom 1. Januar 1843, nur ein 


und 27 der revidirten Statute, zur Hälfte ihren garantie 


aber den auf Lebenszeit Verſicherten zu Gute kam, die abändernde Beſtimmung zu treffen: 


Garantie vom ſiedenjaͤhrigen Gewinne des Inſtituts kuͤnftig, 
Viertel beziehen, die übrigen drei Viertheile dagegen 


den auf Lebenszeit Verficherten, nach Verhältniß der verſicbetten Summen und Dauer der, Verſicherung 


zufallen ſollen. 


' Indem die Geſellſchaft dieſen im Intereſſe der Verſicherten gefaßten Beschluß zur Kunde des Publikums PER 
macht fie zugleich aufmerkſam darauf, daß ein desfalſiger Nachtrag zu den Statuten, ſo wie dieſe ſelbſt, im Haupt⸗ 
“reau und bei allen auswärtigen Agenten, (in Danzig bei dem Herrn Stadtrath W. F. Zernecke) abgefordert 


werden koͤnnen. 
Luͤbeck, den 6. Juni 1844. 


Die Direction der deutſchen LebensverſicherungsGeſellſchaft. 


Unter Bezugnahme auf Vorſtehendes empfiehlt ſich 


unterzeichneter Agent zur Annahme, von. Aufträgen für. die 


8 3 e 
Ufhe Lebensverſicherungs . Geſellſchaft in Lüdeck, bei welcher die Verſicherten gar keine Gefahr übernehmen 


* 1 
ind dennoch alle auf Lebenszeit Verſicherte drei 


Viertheile des ganzen Gewinnes echalten. Dieſe durch 


et 774 N { 1 F 
n bedeutendes Kapital ausgeſtattete Actien-Geſellſchaft ſchließt nicht nur Verſicherungen auf das Leben geſunder Perſonen, 


Bar ſeloſt Militairs auf Kriegsfuß und zur Se 
trage auf Ausſteuern, Leibrenten, aufgeſchobene Leibrenten 


e Reifende nicht ausgenommen, — ſondern auch 
und Wittwen⸗Penſionen ab. Statute, nebſt Formularen zu 


de A N Aa 
5 erforderlichen Geſundheitsatteſten und die letzte Jahresrechnung ſind unentgeldlich Hundegaſſe No. 286 zu erhalten, 


o auch jede etwa gewünſchte weitere Auskunft ertheilt wird. 


Ein bedeutendes, unweit Danzig an der 


EEE Chauffee gelegenes, Ritterqut babe ic 
für emen ſoliden Preis bei einer Anzahlung . 


W. F. Zerneckte, 


1 


Sehr ſchone fette Matjes⸗ Heringe 


vom diesjährigen Fong, empfiehlt in I Tonnen und einzeln 


au zu verkaufen, auch viele Capitalien auf Güter zu 6, 8 und 12 Pf. die Handlung am Holzmackt No. 301. 


Grundſtücke zu beftätigen, Reimann, 
vor dem hohen Thore in der Sandgrube, Ae Haus. 
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Das unterzeichnete Directorium beehrt sich, ergebenst anzuzeigen, dass das Lauenburger 
Pferde-Rennen und die damit verbundene Thierschau in diesem Jahre am 


Montag 
Statt haben wird. 
Bei der Thierschau ist wiederum 


en 22, Juli 


1. für die beste Milchkuh ein Acker-Instrument von denen, die sich im Besitze der ökond- 


mischen Gesellschaft befinden, 
0 


-. 


ausgesetzt. 


für den besten Zugstier ein desgleichen, beide nach der Wahl des Directorii 


Nach beendigter Thierschau sollen folgende Rennen stattfinden; 


1. Rennen für Bauern-Pferde, wie im Jahre 1842, unter denen im Statut $. 12 angegebenen 
Bedingungen, das erste Pferd erhält 15, das zweite 10 Thlr. Prämie. 
2. Herren-Reiten, für untrainirte Pferde und zwar: 
a. Ein Rennen bei freier Concurrenz; 4 MI. auf freier Bahn, Gewicht nach dem Statut. 
1 Fr.d’or Einsatz, ganz Reugeld. Der Sieger erhält die Einsätze und einen Ehren- 
Preis — (silbernen Pokal). — Anmeldungen bei dem Directorio, offen bis zum Tage 
vor dem Rennen. N 
b. Ein Herren-Reiten, bei welchem Vollblut ausgeschlossen. Bahn, Gewicht und Anmel- 
dung wie ad a. 2 Fr.d’or Einsatz, halb Reugeld. Der Sieger erhält ausser den 
Einsätzen einen Ehren- Preis (silberne Sporen oder Peitsche). 
3. Jokey-Reiten, — Pferde aller Länder und jeden Alters; Gewicht, Bahn und Anmeldung wie 


ad 1 a. und b. 


1 Fr. d'or Einsatz, ganz Reugeld. 


Der Sieger erhält ausser den Einsätzen 


einen Zuschuss von 10 Fr.d’or aus der Vereins-Kasse. 


4. Verschiedene Subseriptions-Reiten. 


Bisher ist proponirt: 


Steeple Chase, — Herren - Reiten, ohne Gewichts- Ausgleichung — } Ml., das 


Directorium bestimmt die Bahn 


Unter vier Unterschriften kein Rennen. 


Tages vorher. 2 Fr.d’or Einsatz, ganz Reugeld. — 
Anmeldung offen bis zum Beginn des Rennens, 


Proponent: v. Somnitz-Goddentow. 


Fernern Anmeldungen wird entgegengeschen. 
ach dem beendigten Pferderennen wird eine Auction von mehreren Voll- und Halbblatpferden 


anerkannt guter Züchtung abgehalten werden, 
Lauenburg, den 3. Juni 1844. 


Das für Pferde-Rennen und Thierschau im Lauenburger Kreise 
erwählte Directorium. 


v. Weiher-Vietzig. 


v. Selchow -Rettkewitz 


v. d. Osten-Jannewitz. 


So eben iſt in der Buchhandlung von Fr. Sam. 
Gerhard, Langgaſſe No. 400 erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


2 Die Gründung der 
Univerſität Königsberg 


und deren Säcularfeier 


1644 und 1744. gur Würdigung und zum Ver 
ſtaͤndniß der bevorſtehenden dritten Jubelfeier, fir Jeder: 
mann von Ed. Gervais. gr. 8. broch. Preis 74 Sgr. 

Noch bis den 8. Juli und keinen Tag laͤnger, 
wird das coloſſale Rundgemaͤlde von Berlin gezeigt. 


Druck und Verlag ven Fr. 


J eee e e e, 
} 8 Eine so eben aus Frankreich erhaltene be- 8 
& deutende Sendung Tapeten, Bordü- > 


8 


ren, Plafonds Kc. empfiehlt bestens x 
Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 
wd mueller 


IL 


x 
x 
4 


Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guter 
Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermiethen. 
Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. f 


Sam, Gerbard in Danzig. 
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